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Grund Allerhöchſter Ermächtigung dem
Komitee für den Zuchtmarkt für edlere Pferde
in Neubrandenburg unter dem 30. Oktober er.
die Erlaubnis erteilt, zu der Ausſpielung
von Pferden, Wagen und anderen Gegen-
ſtänden, die mit Genehmigung der Groß-
herzoglichen Landesregierung bei Gelegenheit
des im Mai 1908 in Neubrandenburg ſtatt
findenden Zuchtmarktes veranſtaltet werden
ſoll, auch im diesſeitigen Staatsgebiete, und
zwar in den Provinzen Brandenburg,
Pommern, Sachſen, Hannover und Schleswig-
Holſtein, jedoch mit Ausſchluß des Stadt
kreiſes Berlin Loſe zu vertreiben.

Merſeburg, den 29. November 1907.
Der Königliche Landrat.
Graf d' Haußonville.

Bekanntmachung.
Der Bahnübergang an der Hoalleſchen

Straße wird wegen vorzunehmender Gleis-
hebungen vom 9. d. Mts. ab bis auf
Weiteres geſperrt.

Merſeburg den 2. Dezember 1907.
Die-Polizei- Verwaltung. (2303

Bekanntmachung.
Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß

die während des Kalenderjahres 1907 in
Geltung geweſenen ſtempelpflichtigen Pacht-
und Mietsverträge bis zum Ablauf des
Monats Januar 1908 verſteuert werden
müſſen. Die Verſteuerung geſchieht mittelſt
Pacht- oder Mietsverzeichniſſes Formulare zu
ſolchen Verzeichniſſen ſind bei den Aemtern
der Steuerverwaltung und den Stempelver-
teilern unentgeltlich zu haben.

Drei Teilhaber.
Roman von Bret Harte.

21] Nachdruck verboten.
Unter andern Umſtänden würde ſich Barker

jedenfalls erſt auf Erklärungen eingelaſſen
haben, aber augenblicklich hatte er ein zu
ſtarkes Gefühl, daß zwiſchen ihnen ein Miß-
verſtändnis obwalte, und er wünſchte das
häusliche Zwiegeſpräch möglichſt abzukürzen.
So ſtand er denn auf, gab ſeiner Frau die
Hand und ging; doch war ihm nicht recht
behaglich zu Mute. „Es iſt unrecht von mir,
daß ich, kaum nach Hauſe gekommen, gleich
wieder fortgehe,“ murmelte er in vorwurfs-
vollem Selbſtgeſpräch, „aber ich glaube, ſie
ſehnt ſich ebenſo ſehr nach dem Kleinen wie
ich und will es nur nicht eingeſtehen ſo
ſind die Frauen

Jn der unteren Halle pflegten die Kinder
mädchen mit Vorliebe ihren Spaziergang zu
machen. Barker fand ſie alle an einem Ende
verſammelt, wo ein großes Fenſter auf die
Montgomery- Straße ging. Aber Nora, die
irländiſche Wärterin, war nicht unter ihnen.
Suchend durchwanderte er mehrere Korridore
und da er ſie noch immer nicht fand, ſchritt
er endlich verſtimmt und etwas beſorgt durch
den langen Saal, wo er vorhin ſeine Frau
angetroffen hatte, um auf dieſe Weiſe wieder
in ſeine Zimmer zu gelangen. Der Saal
war jetzt leer; der letzte Gaſt hatte ihn ver-
laſſen ſelbſt das Courmachen war auf be
ſtimmte Stunden beſchränkt. So mußte es
denn Barker auffallen, daß ſich hinter den

drucksvollen Proteſt gegen die Ausſchreitungen
der ſozialdemokratiſchen Preſſe, die mit ihren

ſie auf und ihre Wangen röteten ſich, doch
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g a. S., den 26. Nov. 1907.
Königliches Haupt-Steuer-Amt.

Przykalla.

Reichstag.
Berlin, 3. Dezember.

Jm Reichstage wurde heute, ehe die Etats-
debatte ihren Fortgang nahm, die Handels-
und Schiffahrtsübereinkunft zwiſchen dem
Deutſchen Reiche und dem Fürſtentum Monte
negro ein Handelsvertrag hat bisher nicht
beſtanden genehmigt und verabſchiedet, ſo
dann wurden mehrere Rechnungsvorlagen, bei
denen der Abg. Noske (Soz.) über Etatsüber-
ſchreitungen Beſchwerde führte, der Rechnungs-
kommiſſion überwieſen.

Jn der Etatsdebatte begründete der
Abg. Kreth (konſ.) nochmals den Standpunkt
ſeiner Partei in der Steuerfrage. Er glaubt
aus eigener Erfahrung mitteilen zu können,
daß in den Kreiſen der liberalen Geſchäfts-
welt die Schwärmerei für direkte Reichs
ſteuern keineswegs groß ſei. Zu der
letzten Rede des Reichskanzlers über die
Vorausſetzungen und die Ziele einer
dauernden und erfolgreichen Block politik
äußerte ſich Redner kurz dahin, daß die
Konſervativen einverſtanden ſeien mit den
Worten des Reichskanzlers ſoweit ſie ſich
mit den Grundſätzen der konſervativen Partei
decken. Abg. Kreth ſchließt mit einem ein-

brutal- gemeinen Aeußerungen über die Königin
Luiſe von Preußen und den kürzlich ver
ſtorbenen Abgeordneten von Kardorff den
ſchärfſten Unwillen in allen vaterländiſch ge
ſinnten Kreiſen hervorgerufen hat.

Abg. Got hein wendet ſich nach längerer
Polem k gegen den Borredner. den allgemeinen

ſchweren Vorhängen in einer der Fenſterniſchen,
ein ſanftes Gemurmel vernehmen ließ. Es
kam von einer leiſen, wohltönenden Frauen-
ſtimme und klang ganz rührend in ſeiner
Zärtlichkeit. Gleich darauf folgte ein zu
friedenes Kinderlallen und Gluckſen, und
dann ein deutliches Jauchzen.

Barker ſchritt ſogleich nach der Richtung
hin, und als er jetzt an dem Vorhang ſtand,
bot ſich ihm ein ſeltſames Schauſpiel dar.

Ganz wie bezaubert und in den Anblick
ihres Schatzes verſunken, ſaß dort in einem
Lehnſeſſel das ſchreckliche Weib, auf das ihn
ſeine Frau erſt vor kurzem aufmerkſam ge-
macht hatte, und in ihrem Schoß ruhte ein
Kindlein Kittys unantaſtbares Söhnchen!
Der Kleine griff mit den Fingerchen nach der
feinen, von Juwelen blitzenden Halskette,
welche die Frau in ihrer ſchlanken, mit Ringen
geſchmückten Hand hielt und verführeriſch hin
und her tanzen ließ. Des Kindes Augen
leuchteten vor Entzücken, als wollte es die
innige Liebe erwidern, die ihm aus dem
ſchönen Geſicht entgegenſtrahlte, das ſich zu
ihm herabbeugte.

Bei Barkers plötzlichem Erſcheinen ſchaute

bewahrte ſie ihre ruhige Faſſung.
„Bitte ſchelten Sie das Mädchen nicht,“

ſagte ſie; „verklagen Sie es auch nicht bei
Jhrer Gemahlin. Jch allein bin ſchuld. Es
kam mir vor, als ob Kind und Wärterin ein
ander ſchrecklich langweilten da habe ich mir
den kleinen Burſchen ein Weilchen geborgt,
um mit ihm zu ſpielen. Wenigſtens habe

rung und gegen die Haltung der rechts-
ſtehenden Parteien, Ausfälle, die ſich zu
meiſt von denen, die man von fozial
demokratiſcher Seite zu hören bekommt, nur
durch den Ton des Redners unterſcheiden.
Wenn man von der Zuſtimmung zu den
Ausgaben für Herabſetzung der Lebensdauer
der VLinienſchiffe abſieht, ſind die Erklärungen
des Abg. Gothein ein einzige ſcharfe Ab
ſage an die Blockpolitik. Er will
nichts davon gemerkt haben, daß die Regie
rung dem Liberalismus entgegenkommt. Das
treffende Wort vom „Asphaltliberalismus“,
der nur unter der ſozialdemokratiſchen Sonne
gedeiht, hat ihn offenbar an einer empfind-
lichen Stelle getroffen, denn er bittet ſich in
ſchöne Unwiſſenheit hüllend um nähere
Aufklärung, was damit gemeint ſei. Jn dem
ſelben Atem aber gibt er der äußerſten Linken
die Verſicherung daß der ent ſchiedene
Liberalismus nichts tun würde,
was ihm Vorwürfe ſeitens der

Sozialdemokratie eintragen könnte,
was ihm die Annehmlichkeiten der ſozialdemo-
kratiſchen Sonne verſcherzen könnte. Herr
Gothein hat aber auch den Beweis erbracht,
daß er gewillt und bereit iſt, der Sozial
demokratie in die Hände zu arbeiten. Denn
er verſucht, nachzuweiſen, daß keiner unſerer
auswärtigen Gegner, weder Rußland noch
Frankreich, noch England ſtark genug ſei,
uns zu Lande anzugreifen; er ſucht auch zu
beſtreiten, daß Bündniſſe zwiſchen ihnen zu
Stande kommen und zwei oder mehrere
Gegner vereint über uns herfallen könnten.
Was folgt nach dem großen Politiker Gothein
daraus? Sehr einfach: wir müſſen unſer
Heer verringern das, wie er ſelbſt zugibt,
uns unangreifbar macht. Das iſt die Weisheit,
das iſt die nationale Opferwilligkeit und die
Blocktreue des freiſinnigen Abgeordneten
Gothein! Redner bekämpft weiter im Namen

ich ihn nicht zum weinen gebracht; nicht wahr,
Herzchen Sie ſagte das mit ſo ſüßem
Wohllaut und ſah den Kleinen ſo zärtlich an,
daß auch der Vater ſich davon im Jnnerſten
bewegt fühlte. Jetzt löſte ſie leiſe die kleinen
Finger von ihrem Halsband und fuhr fort:
„Sehen Sie wohl: es iſt keineswegs unſer
Geſchlecht allein, auf das der Glanz der Ju-
welen ſeinen verführeriſchen Reiz übt.“

Barker war überraſcht. Der madonnen-
gleiche Ausdruck, den ihre Züge noch ſoeben
getragen, war verſchwunden nur die Welt-
dame blickte jetzt lachelnd zu ihm auf. Doch
fragte er zögernd und nicht ohne Rührung:
„Haben Sie je ein Kind gehabt, Frau
Hornburg Er hatte eine unbeſtimmte
Vorſtellung, daß man ſie für eine Witwe
hielt, und glaubte in ſeiner Herzenseinfalt,
das weibliche Geſchlecht beſtehe teils aus
Jungfrauen, teils aus verheirateten Tugend-
ſpiegeln.

„Nein,“ lautete ihre kurze Antwort. „Viel-
leicht würden mich die Kinder dann weniger
entzücken,“ fügte ſie lachend hinzu. „Es mag
wohl ein ähnliches Gefühl ſein, wie es Jung-
geſellen für andrer Leute Ehefrauen haben.
Aber ich weiß, Sie ſchmachten danach, mir
Jhr Bübchen fortzunehmen. Da haben Sie
es! Schämen Sie fich nur nicht vor mir, den
Kleinen ſelber zu tragen Sie würden das
doch mit der größten Frnude tun, wenn ich
nicht da wäre.“

Als Barker ſich zu dem Kinde niederbeugte,
um es aus dem ſeidenweichen Neſt zu nehmen,
in dem es ſo behaglich lag, war es ihm, als

147. Jahrgang.

der liberalen Fraktion die preußiſche Polen
politik und den 8 7 des Reichsvereinsgeſetz
entwurfs (Sprachenfrage), und ſchließlich betet
er nach, was die Wiener „Neue Feie Preſſe“
dem Fürſten Bülow auf ſein Wort von den
„Herbſtzeitloſen“ erwidert hat.

Dieſem unſchönen Gezänke ſtellt Abg. Dr.
Paaſche ((nl.) die Rückſichten auf die Block-
politik gegenüber. Die Partei des Herrn
Gothein hat ſ. Zt. erklärt, im Block mit
arbeiten zu wollen. Jetzt kommt Herr Gothein
und tut alles nur Denkbare, um den Block
zu ſprengen! Redner richtet an die Block
parteien die Mahnung, weniger reden, aber
umſomehr poſitive Arbeit leiſten zu
wollen. (Lebhafte Zuſtimmung.) Seine
Partei verlangt die Einführung einer Wehr-
ſteuer und einer Reichs vermögens-
ſteuer; letztere liegt ihr beſonders am
Herzen, da ſie am beſten den Grundſatz der
Leiſtungsfähigkeit zu berückſichtigen geſtatte
und von der ausgleichenden GSerechtigkeit,
nachdem ſoviel indirekte Steuern zur Ein-
führung gelangt ſeien, dringend verlangt
werde. Sie würde, meint Abg. Dr. Paaſche,
nicht ſo läſtig empfunden werden wie eine
Erhöhung der einzelſtaatlichen Einkommen-
ſteuer, die doch eintreten müßte, wenn die
Fehlbeträge nicht durch Steuern gedeckt, alſo
die Matrikularbeiträge entſprechend erhöht
werden müßten. Redner befürwortet
weiter eine Erhöhung des Silbergeldum-
laufes um 5 Mk. auf den Kopf der
Bevölkerung, wodurch eine ſehr be-
trächtliche Summe zur Verſtärkung der
Betriebsfonds des Reiches gewonnen werden
könnte, und wirft ſchließlich kein Tag ohne
Senſation! einen Exploſioſtoff von noch
unabſehbarer Wirkung in die Debatte, indem
er auf Grund mehrerer, im kaiſerlichen Hof-
lager in Wilhelmshöhe bei Kaſſel geſchriebenen
Briefe des Grafen Hohenau ſcharfe An-
griffe gegen den heute durch dringende Amts-
geſchäfte fern gehaltenen Kriegsminiſter von

fühle er den Hauch von Frau Hornburgs
mutwilligem Lachen in ſeinen krauſen Locken,
Mit väterlichem Stolz hob er ſeinen Erſt
geborenen geſchickt empor, aber der kluge
Schelm, der ſich nicht ohne Widerſtand aus
ſeiner wohligen Ruhe bringen laſſen wollte,
griff mit einem Händchen in des Vaters
Haar, während das andere Frau Hornburgse
braune Flechten feſthielt, ſo daß ſich ihre
beiden Köpfe berühren mußten. Sie waren
gerade in dieſer komiſchen Stellung, als die
Wärterin eintrat.

„Es iſt alles in Ordnung, Nora,“ ſagte
Frau Hornburg und machte ſich lachend von
dem Kinde los. „Herr Barker hat ſelbſt den
Kleinen geholt und verſprochen, uns nicht
bei Deiner Gebieterin zu verklagen.“ Nora,
die mit weiblichem Scharfblick die Lage der
Dinge zu durchſchauen glaubte, fand dies
ſehr begreiflich und blieb ärgerlicherweiſe in
rückſichtsvoller Entfernung ſtehen. „Geh'
nur mit Papa, Herzchen,“ fuhr Frau Horn-
burg fort, indem ſie den ferneren Liebes-
beweiſen des Kindes beharrlich auswich.
„Jhr Herr will den Kleinen lieber ſelbſt
hinauftragen, Nora.“

„Aber,“ fragte Barker hartnäckig, „nicht
wahr, Sie haben Kinder lieb und finden,
daß er ein prächtiges Bürſchchen für ſein
Alter iſt Er zögerte zu gehen, in der
Hoffnung, der frühere Ausdruck werde noch
einmal ihr Geſicht verklären.

(Fortſetzung folgt.)
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Einem richtet. Er beſtreitet, daß der Kriegs
miniſter von den ekelhaften Vorgängen,
die in der ganzen Armee bekannt geweſen
ſeien, nichts ſollte gewußt haben. (Große Un
ruhe im ganzen Hauſe. Die Abgeordneten
drängen ſich ſcharenweiſe um den Redner,
als er die Tribüne verläßt und laſſen ſich die
erwähnten Briefe vorlegen).

Die allgemeine Erregung legt ſich erſt
langſam, als der Staatsſekretär des Reichs
ſchatzamts, Frhr. von Stengel, auf die
zahlreichen Aeußerungen der Redner aus dem
Hauſe über die Steuer und Finanzprojekte
erwidert. U. a. entgegnet der Staatsſekretär
dem Abg. Bebel, der behauptet hatte, die
großen Vermögen entzögen ſich der Erbſchafts-
ſteuer, er habe geſagt, daß die großen Erb-
ſchaften nicht ſelten mehrere Jahre zur Ab-
wicklung gebrauchen. Das iſt ein ganz natür-
licher Vorgang. Ferner hatte der Abg. Bebel
behauptet, der Schatzſekretär habe Mangel an
Achtung vor dem Reichstage gezeigt, weil er
über ſeine Steuerpläne keine Angaben gemacht.
Frhr. v. Stengel darf, unter lebhafter Zu
ſtimmung des ganzen Hauſes, für ſich das
Zeugnis in Anſpruch nehmen, daß er dieſe
Achtung niemals verletzt hat. Aber er ſchuldet
auch Achtung dem Bundesrat, und dieſe
Achtung verlangt, daß über Steuerpläne, die
dem Bundesrat vorliegen,
obachtet wird.

Departementsdirektor im Kriegsminiſterium
Sixt v. Arnim erklärt, daß der Kriegs-
miniſter die nächſte Gelegenheit ergreifen werde,
um auf die Anſchuldigungen des Abg. Dr.
Paaſche zu antworten. (Allgemeiner Beifall).

Es folgt dann noch eine Rede des Abg.
Latt mann (Wirtſch. Vgg.), der unter Be-
zugnahnme auf die geſtrige Rede des Abg.
David „dem Volke Davids“ das Recht be
ſtreitet, im Namen des deutſchen Volkes zu
ſprechen. Derſelbe Redner hatte auch dem
Abg. Dr. Paaſche zum Vorwurf gemacht, daß
er nicht ſein Belaſtungsmaterial dem Kriegs-
miniſter übergeben, der wenigſtens dieſem die
Möglichkeit ſofortiger Antwort gegeben habe.

Abg. Dr. Paaſche verwahrt ſich dagegen;
er glaubt, durchaus korrekt gehandelt zu haben.
Auch die Abgg. Kret h und Baſſermann
ſetzen ſich in perſönlichen Bemerkungen aus-
einander. Dann wird die Beſprechung abge
brochen. Nächſte Sitzung: Mittwoch.

Die ſozialdemokratiſche Gefahr
im Rnuhrrevier!

Wer die Vorgänge der letzten fünf Jahre
im Ruhrrevier verfolgt hat, dem kann es
nicht verborgen geblieben ſein, daß die
Sozialdemokratie hier eine Agitation ent-
faltet, wie ſonſt nirgends.
niſation wurde weiter ausgebaut. Anſtatt
der loſen Verbindung des Vertrauens
männer-Syſtems iſt jetzt jeder Kreis in Be-
zirke eingeteilt worden. Jeder Bezirk erhielt ſeinen
Bezirks- oder Diſtriktsführer. Dieſe Bezirke
haben im Wahlverein ihre Zentrale, deſſen
Vorſtand mit den Bezirksführern zuſammen
ein geſchloſſenes Ganze bildet.
nahmen für die Partei werden in dieſer Kör-
perſchaft erſt beraten, bevor ſie in öffentlicher
Parteiverſammlung behandelt werden. Dieſe
Organiſation arbeitet vorzüglich und wird
immer weiter ausgebaut.

Auch der Geſchäftsſozialismus kommt auf
ſeine Rechnung, denn es wurden neue Zeitun
gen gegründet, wie in Eſſen und in Duis-
burg. Jn Eſſen wird wohl die Agitation
am ſiärkſten und eifrigſten betrieben, weil
dieſe Stadt als Zentrale des Jnduſtrie-Bezirks
gilt.

Wie war aber dieſe Machtentfaltung mög-
lich? Vergegenwärtigen wir uns einmal die
Lage bei dem letzten Bergarbeiterſtreik im
Jahre 1905. Die beiden Organiſationen, der
chriſtliche Gewerkverein deutſcher Bergarbeiter
und der ſogenannte Alte (ſozialdemokratiſche)
Verband, die ſich kurze Zeit vorher noch
heftig beſehdeten, gingen zu aller Erſtaunen
im Streik Hand in Hand und haben bis jetzt
noch in der Siebener- Kommiſſion den Werks
Vertretern gegenüber ihre gemeinſamen Sitze.
Dieſe Kommiſſion wurde im letzten Streik
heftig von den radikalen Elementen der So-
zialdimokratie angegriffen. Es wurde ihr
vorgeworfen, der Streik wäre ihr über den
Kopf gewachſen, und in der Tat ſcheint
dieſer Vorwurf nicht ganz unberechtigt ge-
weſen zu ſein. Die Vorgänge in Eſſen bei
den zu beſchließenden Konferenz über die
Fortſetzung oder Einſtellung des Streiks
geben dieſem Vorwurf gewiſſe Berechtigung.
Die Siebener Kommiſſion mußte vor ihren
Auftraggebern flüchten, ſich ſogar unter
polizeilichen Schutz ſtellen. Ob es nun, wenn
die radikalen Elemente an der Spitze ge
ſtanden hätten, anders geweſen wäre, mag
dahingeſtellt bleiben.

Schweigen be

m

Die innere Orga- J

Alle Maß

Was lehren uns aber dieſe Vorgänge! Ein
ſolcher Maſſenſtreik trägt in die weiteſten
Volkskreiſe eine ungewohnte Erregung. Es
bedarf nur eines Funkens und die Exploſion
iſt da, wie forgehender Vorfall beweiſt. Es
war vor dem Lokal in Eſſen, wo die Kon
ferenz der Delegierten über die Einſtellung
des Streiks beriet. Noch war kein Beſchluß
gefaßt, als ein Wagen mit Flugblättern vor
fuhr, in welchem die Wiederaufnahme der
Arbeit ſchon als Beſchluß verkündet wurde.

Da entſtand unter den hier auf der Straße
harrenden Tauſenden von Bergarbeitern eine
gewaltige Erregung. Jm Augenblick waren
die Ballen Flugblätter von dem Wagen ge-
riſſen, zn Boden geworfen, zerſtampft und in
alle Winde zerſtreut. Weithin bedeckte das
Papier fußhoch die Straße. Wir ſind über
zeugt, wäre jetzt einer vor die aufgeregte
Menge getreten und hätte die Parole aus
gegeben: „Auf, wir ſtürmen das Rathaus,
es wäre keiner zurückgeblieben und eine Ka
taſtrophe wäre eingetreten. Waren doch ſchon
ſeit einigen Tagen Anarchiſten zur Stelle
und verkauften Broſchüren „belehrenden Jn
halts.“ An demſelben und den folgenden
Tagen wurden in allen Orten Verſammlungen
abgehalten, die Zeugnis ablegen, wie hoch die
Erregung geſtiegen war. Die Streikleitung
war ohnmächtig, die Maſſen zu zügeln.

Wer die Bergarbeiter Bewegung kennt, der
weiß, das der höchſte Bergarbeiterſtreik im
Ruhrrevier international vorbereitet wird
und daß dazu ſchon die Kaſſen gefüllt werden,
ſteht außer allen Zweifel. Man hat bisher
immer geglaubt, die Sozialdemokratie werde
nicht aufrühreriſch hervortreten, aber wir ſind
überzeugt, daß ſte es eines Tages muß, will
ſie ihre Verſprechen halten, die ſie den Arbei-
tern täglich macht. Kommt es zu einem
internationalen Bergarbeiterſtreik, ſo iſt es
ausgeſchloſſen, daß die induſtriellen Werke
über ſechs Wochen mit Kohlen verſorgt
werden könnten. Dann würde alſo die ganze
induſtrielle Abeiterſchaft brachgelegt und der
Generalſtreik iſt da. Nun denke man
ſich zwiſchen Düſſeldorf und Weſel, von Duis
burg bis Dortmund ein Heerlager von

Streikenden, wie es wobl noch in keinem
Lande gegeben hat. Wer möchte die Verant-
wortung für die öffentliche Ruhe übernehmen?
Wir haben oben geſehen, daß die Siebener
Kommiſſion nicht in der Lage war, allein die
Bergarbeiter zu leiten, nun kommen aber die
Hunderttauſende von Jnduſtriearbeitern noch
hinzu, die in den verſchiedenſten Berufen
organiſiert ſind.

Wer nun glaubt, wir urteilten zu peſſi
miſtiſch, dem geben wir den guten Rat, ſich
im Ruhrrevier umzuſehen. Er braucht nur
in den Wirtshäuſern der Arbeiter zu ver-
kehren, und er wird beſtätigt finden, was hier
geſagt iſt.

Den leitenden Kreiſen geben wir anheim,
daraus die Nutzanwendung zu ziehen. Wir
halten uns nicht für kompetent, Vorſchläge
zu machen, um die Entwickelung der Dinge
in andere Bahnen zu lenken. Starke Gegen-
organiſationen gegen die ſozialdemokratiſche
Umſturzgefahr bleibt die einzige Möglichkeit,
der Sozialdemokratie wirkſam zu begegnen.
(Kr. des Reichs-Verb.)

Neue Ermittlung über
das Waffenlager in der Pankfſtraße.

Unter den vielen in der Poankſtraße
32b in Berlin entdeckten Gegenſtänden
des terroriſtiſchen Lagers fand man noch
3000 ſauber gearbeitete Schrauben, deren
Verwendung man bisher nicht kannte. Von
einem Fachmann wird über den Zweck der
Schrauben ſolgendes mitgeteilt: Die Schrauben
ſind zweifellos dazu beſtimmt, Verſchlüſſe für
Handgranaten zu bilden. Das Füllloch der
Granate zur Einführung der Ladung und
des Zünders (einer mit einer Säure gefüllten
Glasröhre, die beim Auftreffen der Granate
auf einen feſten Gegenſtand platzt) wird mit
dieſen Schrauben verſchloſſen Die Schrauben
müſſen ſehr ſauber und genau gearbeitet ſein
und beſonders ein gutes Gewinde haben,
damit beim Schleudern kein „Ausblaſen“ der
Sprengladung ſtattfinden kann und der Ver-
ſchluß nicht infolge ſchlechten Halts „heraus-
ſchießt“. Aehnliches ereignet ſich bei Artillerie-
geſchoſſen, deren Zündermangelhaften Gewindes
ſich beim Entzünden der Sprengladung vom
Hohlgeſchoß trennt und ſo das Zerſprengen
verhindert. Aus Frankfurt a. M.
wird gemeldet, daß die dortige Kriminalpolizei
ſich kürzlich mit einem Fund zu beſchäftigen
hatte, der mit der Angelegenheit gewiſſe Aehn-
lichkeit hat. Es handelt ſich um ein in Ham-
burg entdecktes Waffenlager, das einem in
Frankfurt a. M. in der Schweizerſtraße wohn-
haften Ausländer, ſoviel wie bekannt iſt,

1 einem Türken, gehörte.
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verſchiedene tauſend Gewehrſchäfte und Gewehr-
läufe, die noch nicht zu ſammengeſetzt waren
und von Bulgarien aus nach Hamburg be-
fördert wurden. Als der in Frankfurt wohnende
Ausländer, der die Waffen im Auftrage un
bekannter Perſonen gekauft hatte, Wind be
kam, verſchwand er aus Frankfurt, bevor die
Polizei zu ſeiner Vernehmung oder Feſtnahme
ſchreiten konnte. Sein jetziger Aufenthalts-
ort iſt unbekannt. Es iſt noch nicht feſtge-
ſtellt, ob die Frankfurter Angelegenheit mit
der Berliner Entdeckung im Zuſammenhang
ſteht; es iſt aber zweifellos, daß beide Fälle
ine gewiſſe Aehnlichkeit haben.

Politiſche Ueberſicht.

Deutſches Reich.
Berlin, 3. Dezember. (Hofnachrichten.)

Se. Maj. der Kaiſer befindet ſich in High-
cliffe. Nähere Nachrichten liegen nicht vor.
Am 9. ds. Mts. wird der Kaiſer vorausſicht-
lich London beſuchen.

Der „Lok.-Anz.“ ſchreibt: Zu den Ge
rüchten über die Demiſſion des Generaladju-
tanten von Keſſel, des kommandierenden
Generals des Gardekorps, wird berichtet: Die
Behauptung, daß General von Keſſel ſein
Demiſſionsgeſuch eingereicht habe und daß
dieſe angebliche Tatſache mit dem Moltke-
Harden- Prozeß in Verbindung ſtehe, entbehrt
jeder Grundlage. Der General genießt zwar
die Auszeichnung, Generaladjutant des Kaiſers
zu ſein, gehört aber nicht zu deſſen perſön
lichem Dienſt, ſondern kommandiert lediglich
das Gardekorps. Was den Grafen Hohenau
und den Grafen Moltke betrifft, ſo ſtehen
dieſe in gar keinem dienſtlichen Verhältnis
zum Gardekorps, und was den Grafen von
Lynar betrifft, ſo ſind, wie auch aus der Rede
des Kriegsminiſters von Einem zu ſchließen
iſt, vorher die in Rede ſtehenden Gerüchte
nicht einmal zu ſeines Regiments Komman-
deurs, ja nicht einmal zu Ohren ſeiner
Kameraden, geſchweige bis zum komman-
dierenden General gelangt. Bei der Wieder
gabe der Rede des Kriegsminiſters iſt über
dies verſchiedenen Zeitungen eine Namens-
verwechſlung untergelaufen. Nach Ausweis
des amtlichen ſtenographiſchen Berichts hat
der Kriegsminiſter geſagt: „Nach der am 30.
April oder 1. Mai erfolgten Rückkehr nach Berlin
hat General von Pleſſen mit den beiden Offi-
zieren Graf Hohenau und Graf Moltke ge
ſprochen“, alſo nicht General von Keſſel. Es
braucht eigentlich nicht erſt betont zu werden,
daß der kommandierende General des Garde-
korps, der ja momentan im Königlichen
Schloſſe in Wiesbaden wohnt und alſo eigent-
lich Gaſt des Kaiſers iſt, ſich nach wie vor des
vollen Vertrauens des Kaiſers erfreut“.

Abgeordneter Korfanty brrichtet
ſeinen Leiborganen, dem „Polak“ und „Kuryer
Slaski“ über eine aus Anlaß der Enteig
nungsnovelle ſtattgefundene Fraktions-
ſitzung des Zentrums „Unter den Landtags-
abgeordneten kurſieren die Gerüchte, daß die
Fraktionsſitzung des Zentrums eine ſehr
ſtürmiſche war, und zwar wegen des Stand-
punktes, welchen zwet ſchleſiſche Zentrums
männer, der junge Graf Balleſtrem und Graf
Strachwitz, einer wie der andere durch die
Stimmen des polniſchen Volkes gewählt, zur
Sache derPolenenteignung eingenommen haben.
Beide Herren führten aus, daß man der
Regierung nicht nur die 400 Millionen zum
Ankauf des polniſchen Bodens, ſondern auch
das Enteignungsrecht geben müſſe. Als an-
dere Zentrumsabgeordnete darauf aufmerkſam
machten, daß dies eine ungeheure Ungerechtig-
keit wäre, da es ſich doch hier um Katholiken
handle, erwiderte der junge Graf Balleſtrem,
daß die Polen im allgemeinen keine Katholiken
mehr ſeien, daß man ſie zur katholiſchen
Kirche nicht zählen könne. Angeſichts dieſer
Unverſchämtheit erhob ſich natürlich ein un
geheurer Lärm.“ Korfanty ſchließt hieran
die Mahnung an die oberſchleſiſchen Polen
und den Klerus, im nächſten Jahre bei den
Wahlen für dieſe „boshaften Hakatiſten“
nicht wieder einzutreten.

Charlottenburg, 3. Dez. Jm Beiſein
der Kaiſerin hat heute vormittag in Char-
lottenburg auf dem von der Stadt geſchenkten
von der Mollwitzſtraße und dem Schloßpark
begrenzten Gelände die feierliche Grundſtein-
legung zu dem Kaiſerin-Auguſte-Vik-
toria-Hauſe ſtattgefunden, das zur Be-
kämpfung der Säuglingsſterblichkeit im
Deutſchen Reiche errichtet wird.

Flensburg, 3. Dez. Der därniſche
Güteragent Nielſen erwarb, däniſchen Blätter
meldungen zufolge, in der Nordmark fünf
große deutſche Rittergüter zur Parzellierung

an däniſche Beſitzer.

Cokales.
Merſeburg, den 3. Dezember.

Auszeichnung Se. Majeſtät der
König von Schweden haben aus Anlaß der
Errichtung des Altranſt äd ter Denkmals
allergnädigſt zu verleihen geruht dem Paſtor
Hildebrandt in Altranſtädt den Nord
ſtern- und dem Maurermeiſter Günther in
Merſeburg den WaſaOrden. Dieſe Auszeich-
nungen wurden den Herren vom Herrn Graf
von Hohenthal Dölkau feierlich
überreicht.

Eine Sitzung des Kreistags fand
heute mittag um 12 Uhr unter Vorſitz
des Königlichen Landrats, Herrn Grafen
d' Haußonville, im Kreishauſe ſtatt.

Weimariſche Hofſchauſpieler werden
nächſten Montag, den 9. er., und Dienſtag,
10. er., hier zwei Gaſtſpiele abſolvieren, und
zwar im „Tivoli“, wie die bezüglichen
Annoncen näher mitteilen. Durch die
Liebenswürdigkeit ihres Chefs, des Herrn
Generalintendanten von Vignau, iſt es
den SoloHerrſchaften geſtattet, während ihrer
unfreiwilligen Ferienzeit bis zur Eröffnung
des neuen Hoftheaters, an zwei Abenden auch
unſere Stadt mit ihrer Kunſt zu erfreuen!
Die Auswahl der Stücke in ausſchließlich der
ſelben Beſetzung wie am Hoftheater zu
Weimar, und die künſtleriſche Leitung des,
Herrn Hoftheaterregiſſeurs Karl Grube
bürgen wohl zur Genüge für die Gediegen-
heit der künſtleriſchen Darbietungen! Zwei
echte, genußreiche Kunſt- Abende ſtehen dem
Merſeburger kunſtfreundlichen Publikum in
Ausſicht. Es bedarf wohl nur dieſes Hin
weiſes, um das „Tivoli“-Etabliſſement an
dieſen Abenden bis auf den letzten Platz zu
füllen! Eine Subſkriptionsliſte wird den
Herrſchaften zum Einzeichnen der gewünſchten
Plätze vorgelegt, die betr. Billets können dann
bei Herrn E. Frahnert, kl. Ritterſtraße, ent
gegengenommen werden. Unter den Namen
der Mitwirkenden finden wir ſolche von be
kanntem und gutem Klange wie: Marta
Kaibel-Schiffel, Marie von Szpinger,
Gertrud Erland, Karl Grube, Albert
Bauer, Eugen Wilhelmt, Otto Oskar
und Adalbert Herzberg.

Ob's wahr iſt? Aus Amerika, dem
Lande der unbegrenzten Möglichkeiten, kommt
die Nachricht, daß Häuſer künftig nicht mehr
gebaut zu werden brauchen, ſondern gegoſſen
werden können, aus Zement. Der Erfinder
iſt Ediſon; derſelbe erklärte einem Zeitungs
manne, daß er nicht die Abſicht habe, aus der
Erfindung Kapital zu machen. Er werde mit
Vergnügen anſtändigen Geſellſchaften Er
laubnis erteilen, ohne jegliche Zahlung von
Patentgebühren die nötigen Mulden anzu-
fertigen und die Häuſer zu gießen. Die An-
fertigung der Mulden werde etwa 5000 Pfd.
St. koſten, während für andere Maſchinen
annähernd 3000 Pfd. St. erforderlich werden
dürften. Mit dieſer Ausſtattung könne eine
unbegrenzte Anzahl von Häuſern errichtet
werden, die im Winter warm und im Sommer
kühl ſein würden. Ediſon hat ein Modell
von einem derartigen Hauſe nach dem Ent
wurfe eines New orker Architekten angefertigt
und er beabſichtigt, in dieſem Winter die er
atähnten Maſchinen und Mulden für Häuſer
in voller Größe herſtellen zu laſſen. Das
Gießen eines großen Hauſes nimmt nach Be
rechnung des Erfinders zwölf Stunden in
Anſpruch. Nach 6 Tagen können die eiſernen
Mulden entfernt werden und nach weiteren
6 Tagen iſt das Haus vollſtändig bewohnbar.

Freiſinn und Mittelſtand.
Jn der Tivoli- Verſammlung am Montag

vor 14 Tagen hat ein auswärtiger frei
ſinniger Redner beſtritten, daß die freiſtnnigen
Parteigänger Crüger und Brons Aeuße-
rungen getan hätten, die den Beſtrebungen
des Mittelſtands zuwiderlaufen, die ganze
Sache als Tendenzlüne hingeſtellt, und der
hieſige „Korreſpondent“ hat ihm darin ſekun
diert, gleichzeitig dem „Kreisbl.“, völlig zu Un
recht, die Abſicht unterſchiebend, als habe
dieſes ſich der Weiterverbreitung von Tendenz-
lügen bewußt ſchuldig gemacht.

Auf dieſe Weiſe in eine Polemik ver-
wickelt, erhalten wir die „deutſchſoz. Blätt.“
Nr. 94 und 96 zugeſandt dieſe ſelbſt haben
die fraglichen Aeußerungen nicht aus eigener
Wiſſenſchaft, ſondern aus andern Blättern,
und zwar, ſoweit es die Aeußerung Crüger's
betrifft, aus dem Blatt „Das Reich“. Das
letztre ſchreibt über die Angelegenheit:

Vor Jahresfriſt gaben wir in einem Bericht
des freiſinnigen Landtagsab

„Waldeck“ über „Li
folgende bezeichnende

„Ein
Weſen
haben
bisher

über einen Vortrag
geordneten Crüger im Verein
beralismus und Mittelſtand“
Aeußerung des freiſinnigen Redners wieder:
Mittelſtandsprogramm würde dem
des Freiſinns widerſprechen“. Wtr
nicht gehört, daß die „Freiſinnige Zeitung“ emp
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dieſe Aeußerung beſtritten oder daß Herr Dr. Crüger
uns mit einer „Berichtigung“ beehrt hätte, mit der
die freiſinnigen Herren doch ſonſt immer ſo fix bei
der Hand ſind. Jn einer Polemik wider den Frei-
ſinn haben nun die „Deutſch-Sozialen Blätter“
unſern damaligen Bericht mit Quellenangabe zitiert,was die Freiſnnige Zeitung“ natürlich in die
übliche Empörung über „antiſemitiſche Unverfroren-
heit“ verſetzt hat, der ſie in ihrer Verlegenheit durch
alle möglichen unverſchämten Beſchimpfungen gegen
die „Deutſch-Soz. Bl.“ und uns Ausdruck gibt.
Trotzdem ſind wir nicht in der Lage, unſern Bericht
von damals auch nur in Einzelheiten einzuſchränken.
Die genannte Aeußerung des Dr. Crüger iſt ge
fallen, ſie iſt erweislich wahr, und wir benutzen
jetzt mit entſprechender Abänderung die Worte der
„Freiſ. Ztg.“ „es gehört die ganze Unverfroren
heit eines freiſinnigen Redakteurs dazu“, jetzt nach
Jahresfriſt die Sache einfach ſchlankweg abſtreiten
zu wollen. Unſer Gewährsmann, der Ohren-

e uge der Crügerſchen Erklärung war, iſt jedenAugenblie bereit, die Wahrheit ſeines Berichtes zu

erweiſen. Daß die brave „Freiſinnige“ über das
war törichte, aber doch offene Geſtändnis einer
reiſinnigen Bröße ärgerlich iſt, können wir ihr

ſchon nachfühlen und ihre dreiſten Schimpfereien
beweiſen nur, wie ſehr ſie ſich im Unrecht fühlt. Es
wäre aber viel richtiger geweſen, wenn die Zurichter
der „Freiſ. Ztg.“, die Herren Wiemer und
Müller ihrem Herrn Crüger insgeheim die Le
viten geleſen hätten, der ihnen ſolch eine böſe
Suppe eingebrockt hat, als daß ſie durch ihr keckes
Ableugnen die ganze Angelegenheit erſt recht wieder
aufrühren. Und wenn die „Freiſ. Ztg.“ unſere
Quelle anzweifelt, ſo können wir darauf nur er
widern: Wir haben das Blatt Eugen Richters
ſchon ſo oft auf krummen und Schleichwegen ertappt,
daß ein ſolcher Vorwurf aus ſeinem Munde gerade-
zu poſſierlich iſt. Es iſt aber alter freiſinniger
Grundſatz: Si fecisti, nega! Jmmer dreiſt abſtrerten,
wenn man was verbrochen hat.

Soweit „das Reich“, das behauptet, es
habe einen Ohrenzeugen, der ſich zum Beweiſe
erbietet, daß Abgeordneter Crüger die fragliche
Aeußerung getan hat. Erwünſcht wäre es,
wenn der Zeuge gelegentlich mit ſeinem
Namen Hervortreten wollte, obſchon die Dar-
ſtellung des „Reich“ völlig glaubwürdig klingt.

Nun zu der zweiten Aeußerung, der des
Abgeordneten Brons, der geſagt haben ſoll:
„Mit dem Schielen nach den Mittelſtands-
forderungen kommen wir doch bloß immer
mehr von unſerm Parteiprogramm ab.“ Für
dieſe Behauptung berufen ſich die Deutſch
ſoz.Blätt.“ auf die „Hamb. Nachr.“; dieſe ſind eins
der älteſten und geachtetſten Blätter, ſie ver
traten bei Lebzeiten die Jntereſſen des Fürſten
Bismarck, als er nicht mehr in aktiven
Dienſten ſtand, alle Senſationsmache oder
ſonſt mißzubilligende Motive liegen ihnen fern,
es iſt alſo nicht anzunehmen, daß ſie ſich
derartige Aeußerungen aus den Fingern ſaugen.

Die Sache liegt alſo folgendermaßen Das
„Reich“ und die „Hamb. Nacht.“ behaupten,
daß dieſe Aeußerungen gefallen ſind, während
die „Freiſ. Ztg.“ und die ihr nachgeordneten
Volksredner und Lokalblätier es beſtreiten,
ſelbſtverſtändlich in der ihnen eigenen Manier,
wobei es von Ausdrücken wie Lüge, abſicht
liche Fälſchung uſw. nur ſo wimmelt.

So wahrſcheinlich die Auslaſſungen des
„Reich und der „Hamb. Nachr.“ an ſich
klingen, ſo wünſchenswert wäre es, wenn im
Intereſſe völliger Aufklärung ihre Gewährs-
männer mit ihren Namen an die Orffent-
lichkeit treten würden. Auffällig muß jeden
falls der Umſtand erſcheinen, daß die Aeuße-
rungen nicht ſofort nach Erſcheinen in den
beiden Blättern dementiert worden ſind,
ſondern erſt nachdem ſie die „deutſch.-ſoz.
Blätt.“ entſprechend verwertet hatten.

Zum Kapitel Block-Politik.
Merſeburg, 4. Dezember.

Das Auftreten des Fürſten Bülow im
Reichstage und ſein Eintreten für die Block-
Politik haben einen gewaltigen Eindruck
hinterlaſſen. Ob auch draußen im Lande die
Worte des Kanzlers überall ſo beherzigt
werden, wie ſie es verdienen, erſcheint
zweifelhaft, obgleich konſtatiert werden kann,
daß von konſervativer Seite bisher kein
Widerſpruch erfolgt iſt. Aber die
Freiſinnigen! Ein freiſinniges Vlatt ſchrieb
dieſer Tage, Block. Politik könne nur gemacht
werden, wenn dieſelbe eine liberale Politik
ſei, und der Abgeordnete Schrader hat erklärt,
die Wahlrechts Reform, d. h. die Einführung
des Reichstagswahlrechts auch für Preußen,
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ſtreng reell und diskret an Jeder-

müſſe das Hauptziel für die Liberalen bleiben.
Weiterhin wird folgende Nachricht verbreitet:

Schöneberg, 3. Dez. Der liberale Ver
ein für Schöneberg hielt geſtern abend in der
Schloßbrauerei eine ſtark beſuchte Verſamm-
lung ab, in der Dr. Theodor Barth über
die Blockpolitik und über die Abſchaffung des
Dreiklaſſenwahlrechts referierte. Seine Aus
führungen gipfelten in folgender Reſolution
„Die Beſeitigung des Dreiklaſſenwahlſyſtems
in Preußen und ſein Erſatz durch das Reichs
tagswahlrecht erſcheint als die wichtigſte po
litiſche Aufgabe der Gegenwart. Die Auf-
gabe kann nur bei einer tiefgreifenden Volksbe
wegung befriedigend gelöſt werden. Wenn

die Einigung der freiſinnigen Parteien mehr
als ein bloßes Bekenntnis ſein und reale
Bedeutung gewinnen ſoll, ſo erſcheint es un

erläßlich, daß ein einheitlicher agitatoriſcher
Zentralpunkt durch die Freiſinnigen ge
ſchaffen wird, von dem aus ein planmäßiger
und energiſcher Kampf des Drei-
klaſſenwahlrechts geleitet und ſolange
mit allen verfügbaren agitatoriſchen Mitteln
fortgeſetzt wird, bis das Reichstagswahlrecht
auch für Preußen erobert iſt.“ Dieſe Reſo-
lution wurde von der ſtark beſuchten Ver
ſammlung, dem Vorſchlage des Referenten

entſprechend, angenommen.
Die Konſervativen ſind bei der Block

Politik, wie ein Frankfurter Blatt vor einiger.
Zeit einmal ſchrieb, die Gebenden, nicht die
Empfangenden. Die weitere Entwicklung der
Dinge bleibt abzuwarten.

h

Provinz und Umgegend.
Halle, 2. Dez. Die Vertrauensmänner

verſammlung der Freiſinnigen Ver
einigung der Provinz Sachſen beſprach
auf ihrem am Sonntag in Halle abgehaltenen
Provinzialtage organiſatoriſche Fragen ſowie
das Thema „Landtagswahlen“. Sie nahm
folgende Reſolution an: Die Vertrauens
männerverſammlung des Wahlvereins der
Liberalen (freiſinnige Vereinigung) der Provinz
Sachſen begrüßt mit Befriedigung den Fort-
fchritt der liberalen Einigungsbeſtrebungen
und erklärt ihre Bereitwilligkeit, mit den
anderen Liberalen, vor allem bei den nächſten
Landtagswahlen, zuſammenzugehen. Sie ſpricht
den Abgeordneten, die den Wahlrechtskampf
in Preußen bereits begonnen haben, ihren
Dank aus und hofft, daß die freiſinnigen
Fraktionen des Abgeordnetenhauſes die Forde
rung des Reichstagswahlrechts mit allem
Nachdruck vertreten werden.

Halle a. S., 3. Dezember. Jn der ver

Neumann in der Huttenſtraße mit einer
Schlag und einer Stichwunde ſchwer verletzt
aufgefunden. N. hatte vorher in einer Gaſt-
wirtſchaft geſeſſen, in der auch drei Burſchen
waren, die ihn beſchimpften und behaupteten,
er ſei nicht organiſiert. Kurz nachdem
N. die Gaſtwirtſchaft verlaſſen hatte, ver
ſchwanden auch die drei Kerle. Sie überfielen
ihn und richteten ihn übel zu. Er wäre
zweifellos erfroren, wenn ihn nicht zufällig
in der entlegenen Gegend ein paar ſpäte
Paſſanten, durch das Wimmern aufmerkſam
gemacht, angetroffen hätten. Jn der gleichen
Nacht wurde der Arbeiter Otto Lechbaum
in der Großen Brauhausſtraße mit einem
Stich im Unterleib, durch den die Gedärme
bloßgelegt waren, hilflos aufgefunden. Auch
er wurde von drei jüngeren Burſchen ange-
fullen, nachdem ſie ihn vorher in einer Wirt-
ſchaft angepöbelt hatten. Die Polizei fahndet
eifrig nach den Meſſerhelden.

Halle a. S., 3. Dez. Mit ſchweren
fand man heute den Kellner

Kramer im Hausflur ſeines Hauſes tot
auf. Man glaubte zunächſt an ein Verbrechen;
es ergab ſich jedoch, daß Kramer an einem
Herzſchlag verſchieden iſt. Anſcheinend iſt er,
als ihn der Schlag traf, die ſehr ſteile Treppe
herabgeſallen und hat ſich die blutenden
Kopfverletzungen zugezogen. Einen ſchlechten
Nachgeſchmack bekommt jetzt das mitteldeutſche
Bundesſchießen, das in dieſem Jahre hierFleſſing

preiswert

der Bohrer Paul

n

als Buchhalter. Sek-
retär, Verwalter
erh. jg. Leute nach

2-3 monatl. gründl. Ausbild. Bis-
her über 1320 Beamte verlangt.

Prospekte gratis.
Dir. P. Küstner., Leipzig-Schleuss.

gefeiert wurde, für die Zeichner des Garantie-
fonds. Sie müſſen jetzt 50 Prozent der
gezeichneten Summe nachzahlen.

Zöſchen, 2. Dezbr. Die Verhandlungen
mit dem Rat der Stadt Leipzig wegen
käuflicher Uebernahme der Handelsmühle E.
Bachmann ſind nunmehr durch Beſchlüſſe
des Rates und der Studtverordneten von
Leipzig zu einem Abſchluſſe gelangt. Heute
am 2. Dezember erfolgte die Uebergabe der
Mühle ſamt einigen 20 Morgen Wieſe, die
neben der Mühle gelegen ſind, an eine vom
Rat der Stadt Leipzig dazu deputierte Kom
miſſion. Der Kaufpreis ſoll ein für die
Firma Bachmann recht annehmbarer ſein.
Der Verkauf iſt durch Vermittlung der Herren
Peckolt und Ragke in Halle erfolgt, und eben
dieſe Herren übernehmen es auch, die ſonſtigen
Feldpläne und Wieſen, zuſammen etwa 200
Morgen, an einzelne Reflektanten zu verkaufen,
da der Rat der Stadt Leipzig zunächſt nur
die Mühlengebäude ſowie die angrenzenden
Wieſen gekauft hat. Eine größere Feldfläche
wird vermutlich das v. Wurmb'ſche Majorat J

2

Witzſchersdorf kaufen, mit welchem deswegen
die Herren Peckolt und Raake Verhandlungen
angebahnt haben. Für andere Ackerflächen
und Wieſen dürften ſich reichlich Reflektanten,
bei günſtigen Zahlungsbedingungen einfinden.
Das Jnventar wird in kürzeſter Friſt öffent-
lich verauktioniert werden. Für die Jagd-
berechtigung hat ſtch bereits ein Reflektant
ein Herr aus Böhlitz-Ehrenberg gefunden
Der Betrieb der Mühle wird weiter aufrecht
erhalten und von einem Pächter geleitet
werden. Somit geht denn die ſeit 31

v

e

macht hätte, als er einen Naturheilarzt

Jahren in Beſitz der Familie Bachmann be
findliche hieſige Mühle iu andere Hände über.
Es iſt im Laufe dieſer 3 Jahrzehnte viel für
die Gebäude getan worden: ein großer neuer
Speicher und ein Anbau am Wohnhaus
wurde errichtet. Die lebhafteſten Sympathien
begleiten aber die Angehörigen der Familie
Bachmann, die durch das Verhalten eines
ihrer Geſchwiſter neuerdings in ſorgenvolle
Veclegenheit gebracht waren, und wenn ſie
demnächſt von hier ſcheiden würden, ſo gehen
die herzlichſten Wünſche aller hieſigen Ein-
wohner und ſonderlich ihrer Angeſtellten und
Arbeiter mit ihnen.

Delitzſch, 3. Dez. Als geſtern die Ehe
frau des Maurer Kophel von einem kurzem
Ausgang in ihre Wohnung zurückkehrte, fand
ſie ihr ſechsjähriges und ihr vierjähciges
Töchterchen verſchüchtert in einet Ecke ſitzen,
während das jüngſte einjährige Kind wim-

a

mernd im Bette lag. Das ſechsjährige
Mädchen berichtete, ſie habe das kleine

Stuhle, wohin es die
Mutter geſetzt hatte, um zu wärmen, an die
Ofenfeuerung gehalten; dabei
Kleidchen Feuer gefaugen, und nun habe ſie
daß kleine Schweſterchen ſchnell ins Bett
getragen. Die Brandwunden waren ſo ſchw
daß das kteine Weſen nach wenigen Stunden
ſtärb Gofeck, 3. Dez. Zu dem Unglück der

S x rSchweſterchen vom

Jade das

r

Eheleute Gärtner Rockſt roh wird noch
mitgeteilt, daß die Mutter auf kaum zehn
Minuten ſich zum Waſſerholen entfernt hatte.
Das Unglück wurde dadurch hervorgerufen,
daß eine ſpaniſche Wand, die Schlafſtube und
Küche trennte und am Ofen vorbeiführte, auf
inbekannte Weiſe in Brand geraten war.
Das Feuer muß das Kind erfaßt haben, äls
es zur Tür hinaus wollte. Obwohl es ſchwer
verbrannt iſt, war die Todesurſache Erſtickung.

zweite Kind iſt von einem Zeitungs-
träger aus Welßenfels gerettet worden,
erſt das Fenſter einſchlug, um dem Rauch
Abzug zu verſchaffen, und dann in die Woh-

e 2 u

nung ging und das Kind herausholte. Sei
entſchloſſenen Hülfe dankt das Kind fein
Leben.

aufhob.

Pfuehl-Wilkendorf

Apolda, 2. Dez. Der Direktor der vor
maligen Kammergutsziegelei Nauendorf bei
Apolda, Bolze, ging am Sonnabend vormittag
auf die Rebhühnerjagd. Eine halbe Stunde
ſpäter wurde er tot aufgefunden. Da
gewehr hatte ſich entladen und die Ladun

n n d vwar Bolze in den Kopf gedrun

r

Villa mit ſchönem Garten
iſt ſofort zu vermieten.

Clobigkauerſtr. 16. hoſ

Schleiz, 21. Nov. Der Bahnſchaffner
Morgenſtern wurde geſtern abend zwiſchen
Schönberg uud Mühltroff vom Zuge über
fahren und ſofort getötet.

Gerichtszeitung.
Strafkammer in Halle. Der ſchon häufig

wegen Roheitsdilekten und Eigentumsvergehen vor
beſtrafte 35 jährige Arbeiter Chriſtian Roth in
Merſeburg ſtahl am 1. Oktober in Creipou von
dem Wagen eines Geſchirrführers einen der Mer-
ſeburger Brauerei gehörigen Sack mit Hafer im
Werte von 80 Pf. Das geringe Objekt trug ihm
eine Geſängnisſtrafe von drei Monaten
ein. Er will die Tat in ſinnloſer Betrunkenheit
begangen haben. „Jch hatte eene ganze Bulle voll
Schnaps tot gemacht, un nachher, da drehte ſich in
meinem Suffkoppe der ganze Kram.“ Auch ſeine
Frau hat er in ſeiner Trunkenheit nach Kräften
verprügelt. Er erklärte unwillig, die Strafe nicht
annehmen zu wollen.

Gera, 1. Dez. Die Aerzte der Geraer
Textil-Krankenkaſſe hatten im Januar 1903
ihre Tätigkeit eingeſtellt. Der Ausſtand der Aerzte

erfolgte, weil der Vorſtand der Kaſſe den Aerzten
gegenüber ſich eines Vertragsbruches ſchuldig ge
macht haben ſollte, was dieſer beſtritt. Als die
ausſtändigen Aerzte ihr Honorar von der Kaſſe ver
langten, behielt dieſe etwa 4000 M. inne, um ſich
ſchadlos zu halten für etwaige Schäden, die der
Kaſſe durch den Ausſtand der Aerzte entſtehen
könnten. Die Aerzte klagten auf Herausgabe der
4000 M. Nach faſt vierjähriger Prozeßdauer er
kannte das Landgericht Gera dahin, daß die Aerzte
zum Ausſtand berechtigt waren, weil ſich der Vor
ſtand der Kaſſe eines Vertragsbruches ſchuldig ge-

ohne Ge-
nehmigung der Aerzte in die Honorarpauſchale ein-
beziehen wollte. Gegen das Urteil des Landgerichts
legte die Textilkrankenkaſſe beim Oberlandesgericht
Jena Berufung ein, die jetzt als unbegründet zu
rückgewieſen wurde. Auch das Oberlandesgericht
erkannte an, daß die Aerzte im Rechte waren, als
ſie ihre Dienſte der Kaſſe entzogen. Die fraglichen
Aerzte ſind übrigens heute noch nicht wieder bei der
Kaſſe zugelaſſen, die damals die freie Aerztewahl

Rechtsanwalt Hau,Karlsruhe, 3. Dez.
deſſen Begnadigung zu lebenslänglichem Zuchthaus

gemeldet wurde, wird demnächſt aus dem Unter-
ſuchungsgefängnis in Karlsruhe dem Männerzucht-
haus zugeführt werden. Hau nahm die ihm ge-
wordene Mitteilung von ſeiner Begnadigung mit
derſelben Kaltblütigkeit auf, mit der er ſeinerzeit
das Todesurteil entgegennahm; er zeigte weder ein
Zeichen von Ueberraſchung noch Freude. Ein
Zeuge im Hauprozeß, der Freiherr v. Lindenau, hat
ſich am 19. d. Mts. vor der Strafkammer in Karls-
ruhe zu verantworten. Die Anklage gegen ihn

lautet auf Beleidigung und Erpreſſung.

Vermiſchtes.
Berlin, 3. Dez. Die erſte große Senſation

der Auktion Clemm, die geſtern vormittag 11 Uhr
bei Lepke begonnen hat, iſt vorüber. Das Berliner
Kaffeſervice, das aus dem Beſitze der Familie von

ſtammt und das 1764 von
Friedrich dem Großen dem General de la Motte-
Fouqué geſchenkt wurde, iſt für 5150 M. erſteigert
worden. Das erſte Angebot betrug 1000 Mark, von

r ſchnellte der Preis unter
des kunſtfreundlichen Pub-e 4 cnngeheure Spannung

So kunde 2 r Sefundo gh143. 42
likums in die Höhe, bis das koſtbare Service ſchließ-
lich Herrn mit 5150 M. zugeſprochen
wurde.

Köln, 3. Dez. Ein von Frankfurt nach Bar-
men reiſender junger Mann wurde am Sonntag
früh in Mainz bewußtlos in einem Wagenabteil
vorgefunden. Nach ſeiner eigenen Angabe war er
eingeſchlafen, während welcher Zeit ihm ſeine Wert-
ſachen, Uhr,Kette und ein Portemonnaie mit 280 M
geſtohlen wurden. Ueber den Verluſt erregte er ſich
dermaßen, daß er ohnmächtig zuſammenbrach. Auf
ſeinen Wunfch wurde er nach Köln befördert, wo
er in das Krankenhaus aufgenommen wurde, da
ſein Zuſtand ſich bedenklich verſchlimmerte

London, 3. Dez. Nach einem Telegramm aus
Glasgow iſt das Luftſchiſſ „Patrie“ über dieſer
Stadt geſehen worden.

Kappeln, 3. Dez. Heute nachmittag gegen
4 Uhr wurde an dem Rentner Klaus Schmidt ein
Raubmord verübt. Schmidt, der einen Spazier-
gang machte, wurde bei Kappelholz von dem Ar-

er Pi überfallen, zu Bod
rde

b Pieber hinterrücks
F I z oworfen und mit einem Meſſer derartig zug

von Faeken

beiter

r r o xdaß er den erhaltenen ſchweren Verletzungen erlag.

r 9 J 2 M v S.Der DTäter wurde ſofort verhaftet und ins Gerichts-
gefängnis eingeliefert.

Halifar, 2 Der Canadian-Pacific-9

d T 2 ß 592Dampfer „Mount Temple“ iſt während eines
5 F J J a vSturmes bei einer kleinen Jnſel an der Küſte von

S ſt r i nNeu-Schottland geſtrandet. Die Paſſagiere
ſi uf di kleine JnſZahl, konnten ſich auf die kleine Jnſel600 an

t c J J St x Malretten, mußten aber doch 18 Stunden ohne Nahrung
und Obdach zubringen und wurden ſchließlich, da
die Boote des Dampfers zertrümmert waren,
einzeln mittels eines Korbes und einer 200 Fuß

gen Leine von der Jnſel nach der Küſte befördert

S r 7 n r riſe-Keste
2 u c eu. Herrenanzüge, Herren-(1668 fF f

(2306

Burgſtr. 13.
Stadt Theater in Halle.

Donnerſtag, 5. Dez., abds. 71 Uhr
Umtauſchk. gilt: Figaro's Hochzeit.

Junge Leute

1 Schriftſetzer
geſucht.

Kreisblatt Druckerei.

n, Damenkoſtümröcke uſw. äußerſt

wert (1600
e

e h preiswert.Gute Existenz Frau E. Kosera, a, d. Geisel.
erhalten Kkostenlos
ausführl. Prospekt

der Landwirtschaftl. Lehranstalt
und Lehrmolkerei, Braunschweig,
Madamenweg 158. Tausende von
Stellungen besetzt. Direktor Krause.
In 15 Jahren über 2800 Schüler

X

d F. ne

u Merkebie

Makulatur
zu haben in der Kreisblatt-Druckerei.
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Spielwaren
Der illustr. Weihnaohts-Praoht-Katalog des ältesten und
grössten Spielwarenhauses der Provinz ist erschienen und

wird auf Wunsch gratis und franko versandt.

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 89, 90, 91. Gegründet 1859.

Jede Bestellung wird gewissenhaft ausgeführt. (2279

,7;„J„;„

C

Gold- u. Silberwaren,
Osw. Rossberg, silberne

Goldschmied, und versilb. Bestecke.

Merseburg,
Trauringe.

Burgstr. 20.
Neuarbeiten u. Reparaturen.

(2227

e

F. Uloſettpapier, l
Marke „Sanitas, à Rolle 20 Pf., 6 Rollen 1,00 Mk.

„Rotes Kreuz“ a 25 Pf., 6 1,25 Mk.„Probat“ d 30 PPf., 6 1,50 Mk.„Deutſch. Reichs-Kabinett-Papier“ à 35 Pf., 6 1,75 Mk.
empfiehlt die Papierhandlung von

L. Daumann, Virſſtt. 33.
(2274

e

Unsere Marke „Pfeilrimg“ allein

3

f t t

9900090006
90909000

garantiert die Echtheit unseres

Lanolin- Cream
und unsererlanolin- Selke

a „Nachahmungen weise man zurück.“
Vereinigte Chemische Werke Aktiengesellschaft.

Abteinlng Lanolin- Fabrik Martinikenfelde, Charlottenburg, Salzufer 16.
ma
e
Der Vorschuss-Verein zu Mersehburg

Eingetragene Genossenschaft mit beschränkter HLaftpflicht
eröffnet und führt für

J am eG e Rvollständigkosten- und provisionsfreie sSpargelder-, Depositen-
und Scheckkonten bei vorteilhafter Verzinsung und coulantester Rück-

zahlung. (1867scheckbücher u. s. werden an unserer Kasse unentgeltlich
verabfolgt.

d khh
W.

I MNöbeltransport-Amzüge
jeder Art übernimmt unter Garantie

Carl UIlrich jun.

für alle Gasarten und flüssigen Brennstoffe.
In allen Grössen von 00 P. S. seit 40 Jahren erprobt und bewährt
in allen Betrieben von Gewerbe, Landwirtschaft und industrie

Diesel-Motoren, Lokomobilen, Lokomotiven,
Sauggas-Anlagen. Pumpuwerke. Fleizgas-Anlagen.

Gasmotoren- Fabrik Deutz
Ingenieur-Büro und Werkstatt: Leipzig.u

V W r r re

eröffnet habe.

Gleichzeitig halte
Jnſtallationen in Gas
beſtens empfohlen.

Indem ich bitte,
ſolide und gewiſſenhafte

2252)

29299999999
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Familienabend
des

Dom-Männervereins
Sonntag, den 8. Dezember,
abends 8 Uhr im „Tivoli“.

1. Muſikaliſche Vorträge.
2. Vortrag:

Das Bild der deutſchen
Mutter im Lichte

des deutſchen Liedes.
(Superint. Bithorn.)

Gäſte ſind willkommen.

Verein der Gaſtwirte von

Merſeburg und Umgegend.

Freitag, den 6. Dezember,
nachm. 31 Uhr

Monatsversammlung

im Reſtaurant „Hohenzollern“.
Der Vorstand.

Gabelsbergerscher
StenographenPerein.

Freitag, den 6. Dezember,
Monatsversammluug

im Schultheiß-Reſtaurant.

e

Schirm-
Fabrik

F. B. Heinzel
Halle a. S.

Un. Hoflieferant.
Schirme

Spazierſtöcke
Ballfächer

Weihnachts- Neuheiten
I. Ranges in enormer Auswahl.

Zur Anfertigung von

Holzschnitzereien

Geschäf
Einem geehrten Publikum von Merſeburg und Umgegend beehre ich mich

ergebenſt anzuzeigen, daß ich

e Gotthardtſtraße Nr. 18 D.
(gegenüber dem „Halben Mondl“

Klempnerei verbunden mit Ladengeſchäft

Ich empfehle mein in guter Auswahl befindliches Lager in Lampen aller
Arten, Haus und Küchengeräten und Wirtſchaftsgegenſtänden und bitte
bei vorkommendem Bedarf um gütige Berückſichtigung.

Schnellſte Erledigung von Reparaturen.

I Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Donnerſtag, den 5. Dezember.

ts-Knzeige.

eine

ich mich zur Ausführung von Bauarbeiten, ſowie
und Waſſer, Kloſettanlagen und Badeeinrichtungen

mich mit werten Aufträgen zu beehren, ſichere ich eine
Ausführung derſelben bei billigſter Berechnung zu.

Hochachtungsvoll

Louis Müller,
Klempnermeiſter.

S

92 Der Arbeitsnachweis der Landwirſſchaſtskammer

für die Provinz Sachſen
Halle a. S., Riebeckplatz 3

iſt noch in der Lage, Aufträge auf Feldarbeiter für 1908 entgegen

(2234

zunehmen. Es wird erſucht, etwaige Beſtellungen möglichſt bald, tun-
chſt bis Mitte Dezember einzureichen, damit die Erledigung rechtzeitig

in die Wege gekeitet werden kann.

Jagd- Westen
(Strickjacken)

von 2,00-5 Mk.
Für jede Figur paſſend.

Große Farben- Auswahl.

H. Schnee Machf.
S A. Ebermann.I Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.

Suche
zu Neujahr für 40-—50 Stck. Großvieh

(Kühe und Ochſeny) einen

Stalischweizer,
deſſen Frau ihm bei der Arbeit hilft.

Dom. Schladebach b. Kötſchau.
Amtsrat Schele. (2294

St. Petersburger
Gummischuhs

ſind bei weitem die beſten.

Für Damen und Herren
empfiehlt dieſe billieſt

L. Daumanm,
Burgſtraße 23.

S 5 r re r5 e e e e.r 2 72 n m nVaniſle-Schokolade,
rein Cacao u. Zucker,

per Pf. 1 M. und 1,20 M.
Cacao, rein, leichtlöslich,
per Pfd. 1,40, 1,60, 2,00. 240 M.

Tee, neueſte Ernte,
per Pfd. 2, 3 und 4 M.

empfiehlt (2249

h w W 9 3 g S zHermann Bubdig, E.
Burgſtraße 13. Friſch eingetroffen

itgl. d. Rabatt Spar-Vereins.(
4. Ia. starke Jasen,

auch zerlegt, auf Wunſch
gehäutet und geſpickt,

J wilde Kaniunchen,
Ia. juug. Rotwild u. Reh-

Rücken, Keulen, Blätter u.

Grosse Auktion.
Am Sonnabend, den 7. Dezbr. 1907,

von vormittags 9 Uhr an
werde ich im Reſtaurant „Zur guten

Quelle“, Saalſtraße 91 Partie Kindermäntel, Plüſchkragen
u. Mäntel, Reſte von Sammtbeſätzen, Ko chfleiſch,
Drucks, Barchende, Kattune, Bur- sgepfundet Tkins u. Stoffe zu Arbeitshoſen auch ausg iferner v feiſte junge Faſanenhähne und80 P. Einlegeſohlen, 9 Garnituren, Hennen, alte Faſanenhähne
Chriſtbaumlichthalter, 5 Dtz. Fenſter Stück Mk. 2.25, Rebhühner,

9 Dutzend
48 Dtz.

und

vorſetzer, 11 Dtz. Lineale, ieſigegKantel, 10 Schreibgarnituren, ener und hieſigresdu 7 Enten, Tauben,
Gänſe, jungeiſtifte, 15 Photographie-ten e Steht0 zf 1 art. er e m erin ſauberer Ausführung empfiehlt ſich Siderrahmen, Bluinentöpfe e. Schleie, Aale Hechte empſiehit

vffentlich meiſtbietend gegen Barzahlung e iFr. Kauitzseh verſteigern. Wumil WoMerſeburg den 3. Dezember 1907.Holzbildhauer. Hälterſtr. 13. d 308) Priead- M. Kunth.
Für dieRedaktion verantwortlich Rudol f Heine. Druck und Verlag don Rudolf Heine, Merſeburg.
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